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An unſere geehrten Poſtabonnenten.

Die Reklamationen über nicht eingegangene Nummern des
Volksblattes mehren ſich neuerdings ſo überaus auffällig, daß
wir kaum noch an bloße Zufälligkeit zu glauben vermögen.

Wir haben mit dem Verſand der Poſtexemplare nichts zu
un ſondern er erfolgt durch die Poſt ſelbſt. Da wir es nun

ſehr wahrſcheinlich halten, daß nicht nur in den Fällen,
n welchen Reklamationen bei uns eingehen, die beſtellten

Nummern nicht oder nicht regelmäßig geliefert worden ſind,
ſondern daß in anderen gleichen Fällen ſeitens der Poſt
abonnenten Beſchwerde nicht erhoben wird, ſo daß wir über
den Umfang der unpünktlichen oder fehlenden Zuſtellung kein
volles Bild erhalten, und da ferner naturgemäß durch Un-
pünktlichkeit im Empfang eines Blattes die Luſt zum Abonne
ment auf dasſelbe vermindert wird, ſo bitten wir unſere
Poſtabonnenten ganz dringend, uns per Karte ſofort von
jedem einzelnen Falle unpünktlicher Lieferung in Kenntnis
zu ſetzen, damit wir die Quelle des Uebelſtandes entdecken
und Abhilfe ſchaffen können.

Die Vermutung, daß es ſich nicht in allen Fällen um
bloßes Verſehen handelt, wird dadurch geſtärkt, daß kurz vor
Beginn des zweiten und dritten Quartals ſich die Rekla-
mationen über nicht eingegangene Nummern derart auffällig
mehrten, daß an manchen Tagen drei bis vier, ja fünf Re
klamationen eingingen, während doch von uns aus täglich
und regelmäßig die volle Anzahl der beſtellten Poſtexemplare
dem hieſigen Poſtamt zum Verſand zur Verfügung geſtellt
worden iſt.

Halle, am 5. Juli 1897.
Die Expedition des Volksblattes für Halle.

Mer will
Jn einem Artikel, der dem deutſchen Volke den einfachſten

Weg zeigen ſoll, auf welche Weiſe es aus dem Zickzackkurs
herauskommt, ſagt die demokratiſche Berl. Volksztg.:

Jn den ſchönen Zeiten, da der beſchränkte Unterthanen-
verſtand noch ſo in Blüte ſtand, daß nur einer ſo klug war,
alles zu wiſſen und alles zu können, und nur einer das
Recht hatte, alles zu wollen, während alle übrigen lediglich
die Pflicht hatten, alles zu müſſen, in dieſen ſchönen
Zeiten ſpiegelte der Sprachgebrauch das, was man heute die
„politiſche Lage“ nennt, in den drei Worten ab: Der Kaiſer
will, der König will, der Herzog will, der Fürſt will und
ſo weiter hinunter bis zum kleinſten Duodezherrſcher, der
als abſoluter Vollſtrecker ſeines abſoluten Willens ſeine willen-
loſen Unterthanen teils glücklich, teils unglücklich machte.
„Der König will“, daß das und das geſchehe, ſo hieß es
in Frankreich, wo der „König Sonne“, Ludwig der Vier-
zehnte nämlich, alles konnte, alles machte ſo hieß es in
anderen deſpotiſch regierten Staaten Europas in manchen
bis zum Jahre 1848. Um dieſes Jahr herum hatten denn
doch die meiſten ziviliſierten Völker eingeſehen, daß es für
ſie am Ende veſſer ſei, wenn ſie auch ein weniz mitreden
und mitthun dürften bei der Erledigung ihrer Angelegen-
heiten. Auf die Dauer war ihnen das bloße Steuerjzahlen
nicht nur langweilig, ſondern auch ungerecht vorgekommen.

Viele Fürſten ſahen ſich veranlußt, einzuſehen, daß die
Völker nicht ſo ganz unrecht hatten, und daß es vielleicht
auch in ihrem, der Fürſten, Jntereſſe läge, die Fiktion ihrer
Allwiſſenheit und Allmächtizkeit nicht länger aufrecht zu er
Je Auch Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen,
o ſehr er von der patriarchaliſchen Bedeutung ſeiner könig-

lichen Stellung überzeugt war, überwand ſich, dem alten
Abſolutismus Valet zu ſagen er ging mit Preußen in die
Reihe der Verfaſſungsſtaaten über.

Der Sprachgebrauch, ſchmiegſam wie ein Höfling, trug
den veränderten Verhältniſſen Rechnung. Das preußiſche
Volk in ſeiner erprobten Loyalität konnte es mit ſeinem
jungen konſtitutionellen Gewiſſen nicht vereinigen, den König
allein für alles, was geſchah und was unterblieb, verant
wortlich zu machen. Als verantwortlich betrachtete es die
Miniſter; nicht mit dem König, ſondern mit den Miniſtern
hatte es die Vertretung des Volkes zu thun die Miniſter
waren es, die in den Kammern ſpäter wurden aus
den Kammern ſogenannte „Häuſer“ dem Volke Rede und
Antwort ſtanden. Die Geſamtheit der Miniſter nannte man
die Regierung. Und demgemäß entwickelte ſich der Sprach-
gebrauch: die Regierung will. Die Regierung beabſich
tigt; die Regierung gedenkt das und das zu thun; die Re
gierung weigert ſich; die Regierung hat es abgelehnt das
war die Ausdrucksweiſe, die ſich in der nachmärzlichen Zeit bei uns
einbürgerte. Man begegnete ihr in der Preſſe, in der öffent
Diskuſſion. Für das frühere abſolute Königsium war
dieſe Wendung ein großer Vorteil. Für das, was dem
Volke nicht geſiel, machte man getreu der konſtitutionellen
Doktrin nicht den Herrſcher verantwortlich, den man ſich
e in die politiſche Diskuſſion hinein zu ziehen, ſondern

Regierung, während das Volk das, was ihm gefiel, in

ſeiner bewährten Loyalität gern dem Herrſcher zum Ruhme
gereichen ließ.

Der Sprachgebrauch, aktuell wie eine gute Zeitung, unter-
lag einer abermaligen Wandlung. Der Ausdruck „die Re
gierung will“ verſchwand mehr und mehr von der poli-
tiſchen Bilbfläche. Vom Beginn der ſiebziger Jahre ab be-
gann eine andere Wendung die öffentliche Diskuſſion zu
beherrſchen. Dieſe Wendung lautete: Bismarck will. Bis-
marck will das und das; Bismarck beabſichtigt das und das;
Bismarck plant dies, Bismarck verwirft das. Bismarck hier,
Bismarck dort. Ohne Bismarck kein Heil; ohne Bismarck
keine Politik; ohne Bismarck keine Entſcheidung; der Be
griff der Regierung war untergegangen in dem Begriff Bis
marck. Bismarck war die Regierung. Wir wiſſen, wie die
Anhängerſchaft dieſes mächtigſten Mannes in Europa es da-hin gebrocht hatte, aus ſeinem politiſchen Thun geradezu das

Dogma von der politiſchen Unfehlbarkeit Bismarcks zu ent-
wickeln; wie von dieſem Dogma Millionen von Gläubigen
hypnotiſiert wurden, dergeſtalt, daß es für ſchändlich, für
reichsfeindlich, für verbrecheriſch galt, neben Bismarck ſelbſt
ſtändig politiſch zu denken, wenn dieſes Denken dahin führte,
daß man anders dachte, als er, und daß man den Eigen-
ſinn hatte, dieſes ſelbſtändige andere Denken als politiſche
Ueberzeugung bethätigen zu wollen.

Jndes, jedes Ding hat ſeine Zeit; auch der Sprachge
brauch „Bismarck will“ verſchwand, weil Bismarck eines
ſchönen Tages aufhören mußte, zu wollen d. h. er wollte
wohl noch, aber er durfte nicht mehr. Was nach Bis-
marck kam, gehört, wie man zu ſagen pflegt, „noch nicht der
Geſchichte an.“ Wir befinden uns mitten in einer Entwick-
lung, die ſich, wie der Ausdruck für ſo etwas lautet, der
„objektiven Betrachtung noch entzieht.“ Nun, ſo viel wiſſen
wir: Es kam Caprivi, es ging Caprivi; es kam Hohen-
lohe, es ging geſtern und ehegeſtern die Sage, daß
auch er bald gehen würde; es kamen ca. 20 Miniſter,
es gingen ca. 20 Miniſter; es bürgerte ſich bei allen
Parteien, in allen Lagern die millionenfach wiederholte Wen-
dung vom „Zickzackkurs“ ein. Man hatte in weiteſten
Kreiſen die Empfindung, daß man überhaupt nicht mehr recht
wußte, was gewollt würde, und wie lange das, was von
den Regierungen oder von der Regierung gewollt würde, als
ihr Wille zu betrachten ſei. Und man weiß bis auf den
heutigen Tag noch nicht, was Hohenlohe will oder nicht will,
was Miquel nicht will oder will, was überhaupt ge-
wollt wird. Jn größter Verlegenheit ſind unter ſolchen Um-
ſtänden die armen Streber, die nicht wiſſen, nach welchem
Wind ſie ihren Mantel drehen ſollen.

Aber was gehen uns, das Volk, die Streber an? Das
Volk hat etwas anderes zu thun, als ſich an der Verlegen-
heit dieſer Kaſte zu weiden.

Das Volk hat es in der Hand, einen anderen Sprach-
gebrauch einzuführen; einen Sprachgebrauch, der, wenn er
zu einem getreuen Spiegelbilde des politiſchen Lebens ge-
worden ſein wird, einen Zuſtand der Beſtimmtheit, der Stetig-
keit verbürgt. Das Volk hat es in der Hand, zu ſagen:
Das Volk will. Das deutſche Volk will. Der Wille
des Volkes iſt es ja, der bei den nächſten Wahlen er-
mittelt werden ſolh Und was das Volk will, das wird
geſchehen! Gegen den Willen eines großen, ſtarken, ziel
bewußten Volkes kann nichts geſchehen. Gegen den Willen
des deutſchen Volkes kann keine agrariſche, keine junkerliche,
keine reaktionäre Politik getrieben werden. Will das deutſche
Volk dieſe Politik? So lautet die Frage von heute auf den
nächſten Wahltag. Auf eine glatte Frage giebt ein ehrlicher
Mann, ein ehrliebendes Volk klipp und klar Antwort.

Deutſches Volk, beſinne dich auf deinen Willen; habe
Reſpekt vor der Macht deines Willens! Bringe die Macht
deines Willens zum imponierenden Ausdruck durch das all-
gemeine Stimmtecht! Sage: ich, das Volk, will
und du wirſt nicht vergebens wollen!

Tagesgeſchichte.

Onkel Chlodwig hat doch gezeichnet. Noch am
Tage vor dem nunmehr ſtattgefundenen Miniſterwechſel hieß
es mit Beſtimmtheit, Fürſt Hohenlohe wolle die Ernennung
des Huſarengenerals v. Podbiels i nicht gegenzeichnen. Wie
der Wechſel zeigt, hat ſich Onkel Chlodwig doch anders be
ſonnen.

Freiherr v. Marſchall und der Kaiſer. Freiherr
v. Marſchall, ſo ſchreibt ein Berliner Korreſpondent der
Frankf. Zeitung, iſt als ein ernſter, etwas ſteiſer Mann be
ſonders beliebt beim Kaiſer wohl nie geweſen, in letzter Zeit
wohl noch weniger als früher. Wer da weiß, wen und
was der impulfive Monarch liebt, der wird das auch be
greiflich finden.

Poſtbielski an der Arbeit. Als kurz nach ſeiner
Ernennung zum Staatsſekretär der neue Generalpoſtmeiſter
Herr v. Podbielski in Frankfurt eintraf und mit dem dor-

tigen Oberpoſtdirektor v. Tromforte konferierte, erklärte er,
daß an den Uniformen der Poſtbeamten und Briefträger
verſchiedene Aenderungen vorgenommen werden ſollten. Die
Landbriefträger ſollen zu ihrem Schutze Säbel bekommen.

Wer wollte nun noch daran zweifeln, daß Herr v. Pod
bielski, den der Berliner Volkswitz bereits in Poſtbielski
umgetauft hat, ſehr wohl befähigt iſt, die im Poſtweſen
nötigen Reformen mit ſicherem Kennerblick zu entdecken und
durchzuführen Die Voſſ. Ztg. berichtet aus einer ſchleſi-
ſchen Provinzſtadt, wo gleichfalls ein penſionierter Offizier
zum Poſtvorſteher ernannt worden iſt Er hat den Dienſt
militäriſch organiſiert und beſondere Vorſchriften
darüber erlaſſen, daß er militäriſch zu grüßen iſt.
Auf der Straße hat der Gruß durch Anlegen der rechten
Hand an die Kopfbedeckung zu erfolgen, im Poſthofe haben
die Untergebenen mit der Hand an der Hoſennaht vor ihm
ſtramm zu ſtehen. Auch Herr v. Podbielski ſoll ja er
nannt worden ſein, weil eine ſtrammere Disziplin der Poſt
unterbeamten für notwendig rer wurde.

Strammſtehen das iſt der preußiſchen Regierungs-
weisheit letzter Schluß ſchon immer geweſen.Wird Unterſtaatsſekretär Sr. Fiſcher im Amt
bleiben, nachdem er den Huſarengeneral v. Podbielski zum
Chef erhalten hat? Vorläufig hat Dr. Fiſcher einen halb-
jährlichen Urlaub angetreten.

Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes
iſt vom Präſidenten auf Freitag, den 23. Juli, 11 Uhr
vormittags anberaumt worden. Auf der Tagesordnung ſteht
zunächſt der aus dem Herrenhauſe in veränderter Faſſung
zurückgelangte Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung des
Handelskammergeſetzes, ferner kleinere Vorlagen und Peti
tionen.

Die Nationalliberalen werden, wie die Natl. Korreſp.
verſichert, gegenüber den Herrenhausbeſchlüſſen zur Vereins-
geſetznovelle feſt bleiben. Es werde nicht gelingen, weder
zwiſchen die Partei und die Fraktion einen Keil zu treiben,
noch zwiſchen die Fraktion und ihre Führung. Die Herren-
hausanträge werden fallen, weil ſachliche Gründe
in Hülle und Fülle dagegen ſprechen, und auch gerade ſolche
Gründe, welche prinzipiell die Bekämpfung der Sozialdemo-
W auf dem Wege der Geſetzgebung befürworten. Wer's
glaubt!

Ein ſchlimmes Schlaglicht auf unſere inneren
politiſchen Zuſtände wirft es, ſo ſchreibt die Köln. Ztg. in
einer Betrachtung über den Rücktritt des Frhrn. v Mar-
ſchall, daß derſelbe Kriminalkommiſſar v Tauſch,
der einem ihm faſt völlig unbekannten Landsmann, dem
Zeugen Krämer, die eingehendſten Mitteilungen und Lügen
über ein ſchweres Ohrenleiden des Kaiſers und über die
Sendung des Flügeladjutanten Grafen Moltke nach Friedrichs
ruh am 24. Januar 1894 gemacht hat, noch heute, vier
Wochen nach der öffentlichen Enthüllung dieſer
Thatſachen, die Ehre hat, Mitglied des königlichen
Polizeipräſidiums zu Berlin und königlicher Beamter zu
ſein. Wir meinen, die Bezeichnung ſchlimm hätte ſich die
Kölnerin ſparen können. Es genügt zu ſagen, daß die Nicht
verfolgung des edlen v. Tauſch wegen Kaiſerbeleidigung in
einer Zeit, in der jeder Trunkene für einige unvorſichtige
Worte mit Gefängnis beſtraft wird, ein Schlaglicht
auf unſere politiſchen Zuſtände wirft.

Ein beachtenswertes Stimmungsbild findet ſich
in den gemäßigt liberalen Münchener Neueſten Nachrichten

„Kaum zu irgend einer Zeit ſeit der Neugründung des Deut
ſchen Reiches hat, obwohl die auswärtigen Verhältniſſe im
ganzen befriedigend ſind und auch das deutſche Wirtſchaftsleben
einen zweifelloſen Aufſchwung genommen hat, ſo viel Unzu-
friedenheit und Unſicherheit in unſerer inneren Politikgeherrſcht, wie heutzutage. Gewiß haben die verſtärkten t

eſſen- und ſozialen Gegenſätze, die Zerfahrenheit des Partei
weſens, der Manzel an wirklich patriotiſchem, nationalem Sinne
viel zu dieſer unerquicklichen Entwickelung beigetragen. Eine
Hauptſchuld aber, darüber iſt man auf allen Seiten eini
trifft die Regierung, in ihrer allerhöchſten Spitze und
ihren verſchiedenen itgliedern. Man weiß überhaupt nicht
mehr, wie regiert wird, wie regiert werden ſoll; Einigkeit und
Konſequenz iſt völlig verloren gegangen. Nur der ſich ver
ſtärkende Zug nach einem autoritären, abſolutiſtiſchen
Syſtem, nach perſönlichem Eingreifen des Kaiſers
iſt als alles beherrſchend deutlich zu erkennen. Gegen das sie
volo, sic jubeo (ich will es, darum geſchewe es) aber proteſtiert
das deutſche Volk durchaus; gegen die Gefahren des Regimes,
welchem wir zutreiben, immer von neuem offen und furchtlos
die Stimme zu erheben, iſt patriotiſche Pflicht.

Wir ſind überzeugt, daß das Volk dieſer Pflicht genügen
wird: es wird nicht proteſtieren mit leeren Redensarten,
ſondern durch energiſches thätiges Eingreifen in
den Kampf gegen die Reaktion; es wird bei jeder
ſich darbietenden Gelegenheit, beſonders bei den nächſten
Reichstagswahlen dem Syſtem ſeinen
Willen entgegenſtellen, ſeine Autorität geltend machen.

Das Großkapital wird
Der Kommerzienrat Eſchebach, Mitglied der

handwerkerfreundlich.

in Dresden, hat ſich entſchloſſen, t e i
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Wohlthäter zu erſcheinen. Er richtete an den in Magde-
burg tagenden Verbandstag Deutſcher Klempnerinnungen ein
Schreiben, nach welchem er das nächſte Jahr und die darauf
folgenden zehn Jahre für vier Klempnermeiſter, welche der
Er holung bedürfen, aber keine Mittel beſitzen, eine vier
bis ſechswöchentliche vollſtändig freie Unter in demStahlbad Johann Georgbad fußen Das S

zu Eſchebachs Beſitzung Friedrichsthal bei Berggießhübel.
Mehr kann man doch nicht verlangen vom Großkapital,

als daß es die von ihm unterdrückten Handwerker ſich von
Zeit zu Zeit wieder auffriſchen läßtLorbeerkronen auf Vorſchuf ſpenden die Byzantiner

des neuen Kurſes den neuen ännern. Beſonders
freigebig iſt man Aus Rom,v. Bülow uaus Paris, aus Bukareſt kamen exaltierte Zeitungsartikel,
nach denen Herr v. Bülow der größte Staatsmann des
Jahrhunderts neben, wenn nicht vor Bismarck ſein muß.
Seine Liebenswürdigkeit, ſeine allſeitige Bildung, ſein durch-
dringender Verſtand, ſein phänomenales Gedächtnis, ſein
durchdringender Scharfblick, ſeine unerſchütterte zielbewußte
Tharkraft, ſeine rückſichtsloſe Energie, ſeine hinreißende Be
red amkeit, ſeine diplomatiſche Gewandtheit u. ſ. w. u. ſ. w.
Alles wird an ihm gelobt über den grünen Klee. Der
Mann iſt mit einem Worte ein Genie, vor dem ſich alle
unſere Staatsmänner, Herr v. Miquel eingeſchloſſen, ver
kriechen müſſen.

Der Staatsſekretär Tirpitz ſoll nicht bloß ein „Roon
der Marine“ ſein, ſondern gleichzeitig auch ein „Moltke“
derſelben. Auch Herr von Podbielski wird ſeine Vor
ſchuß Lorbeeren bekommen. „Wir ſind,“ meint die National
Zeitung, vollkommen darauf gefaßt, irgendwo zu leſen, er
ſei ein verkannter Stephan.“

Die Verherrlichung der neuen Männer zeigt, wie ent
ſetzlich tief die reaktionäre Sippe moraliſch geſunken
iſt. Jhr Buhlen um die Gunſt der neuen Männer er-
innert an das Wort des Dichters von „Dreizehnlinden“:

„Vor den Tagesgötzen liegt ihr
Auf dem Bauche wie befohlen,
Statt mit freigehob'ner Stirne
Feſtzuſteh'n auf eig'nen Sohlen.“

Konſervative Hoffnungen knüpfen ſich an die neuen
Männer. Die Kreuzztg. ſchreibt:

„Der geſamte Liberalismus ſieht in all dieſen Veränderungen
nur Grund zu ernſter Beſorgnis und ſpricht von einem „Siege
der Agrarkonſervativen.“ Zum Triumph fühlen wir uns nicht
Front wir ſehen aber in dieſen Neubeſetzungen wohl einen

rund zur Hoffnung daß unſere inneren Verhältniſſe einer beſſeren
I entgegen gehen können: bei allen dreien, den

r. v. Miquel und Graf Poſadowsky wie dem Staatsſekretär
v. Podbielski dürfen wir wenigſtens auf ein liebevolles Ver-

ändnis für die Bedeutung der produktiven Stände des Vol-
es rechnen.“

Statt „Volk“ muß man leſen „Agrarier und Junker-
ſippe.“

Argrariſcher Auſtand. Unter der Spitzmarke:
„Schockſchwerenot“ ſchreibt die Berliner Volkszeitung
Welchen Ton die Agrarier und ihre Preſſe im Verkehr mit
ihren „Freunden“ anſchlagen, beſonders wenn ſie ein „Ge-
ſchäftchen“ mit ihnen machen wollen, dafür führt die Poſ.

tg. ein reizendes Beiſpiel an. Es handelt ſich um einen
chreibebrief, der von einem Berliner landwirtſchaftlichen

Blatt an einen Landwirt der Provinz Poſen geſchickt wurde
und folgenden koſtbaren Wortlaut hat:

„Sehr geehrter Herr Geſchäftsfreund!
Wir warten auf Jhren Jnſertionsauftrag. Bedenken Sie

wohl, daß die durch uns fettbackig gewordene Konkur
renz Sie überflügelt. Alle Fachleute, Vereine 2c. im Jn und
Auslande leſen unſere ſeit langen Jahren beſtehende Zeitung
und kaufen bei Jnſererten. Erfolg ſicher. Jhre Geſchäfts
rivalen, ſchockſchwerenot, verdienen durch uns Geld wie
Heu. itte, verſuchen Sie es mit uns. Anhängende Karte
dient zur Aufgabe eines r Gratisbeſpre-chung der worlgenährten Jnſerate.“
„Das iſt die Arr, mit Bauern umzugehen,“ denken

die Agrarier und ihre Organe und handeln danach. Auf
welches geiſtige Niveau müſſen ſie ihre Geſchäftsfreunde ein
ſchätzen, oder für wie dumm und ungebildet müſſen ſie
dieſelben halten, um das zu ſchreiben zu wagen! Die em-
pfehlende Beſprechung der „wohlgenährten“ Jnſerate, d. h.
ſolcher, die dem Blatte viel Geld einbringen, zeigt, was die
Empfehlungen überhaupt wert ſind.

Ausland.
Einen glänzenden Sieg hat die Jdee

Miniſtern

Schweiz.

des proportionalen Wahlſyſtems am Sonntag in
der Stadt Bern errungen. Bekanntlich wurde vor drei
Jahren auf Jnitiative der Sozialdemokraten der Proporz
für den Stadtrat eingeführt. Als infolgedeſſen bei den Er
neuerungswahlen ſehr viele ſozialdemokratiſche Stadträte (bis
9 zehn) gewählt wurden, bekamen die F
a um ihren Einfluß. Flugs verlangten ſie mittels Jni-

vbegehrens Abſchaffung des Proporz. Jn der Volks
abſtimmung vom Sonntag wurde nun dieſes Begehren mit
2700 Stimmen gegen 1900 abgewieſen und ſomit das proportionale Wah(oſtem, das jeder Partei die ihrer St

gebührende Vertretung giebt, glänzend beſtätigt.
Türkei. Von der Friedenskomödie. Aus Kon-

ſtantinopel wird vom Sonnabend gemeldet, es ſeien unter
den Botſchaftern neuerdings bedeutende Meinungsverſchieden
eiten hervorgetreten. an ſpricht ſogar von einer Unter
echung der hieſigen Konferenzen, damit die Kabinette ſelbſt

Zeit zu einem eingehenden direkten Meinungsaustauſch gewinnen. Nach Auftcht unterrichteter Perſönlichkeiten iſt die

vorherrſchende Meinung von einem baldigen Abſchluß der
Verhandlungen entſchieden zu beſtreiten. Die Verhandlungen
würden ſicherlich noch mindeſtens zwei Monate währen.

Rußland hat richtig dem Deutſchen Reiche, das bekannt
lich nach dem Urteile ſeiner blinden Lobhudeler „an der
Spitze der Sozialreform“ marſchieren ſoll, auf dem Gebiete
des Arbeiterſchutzes den Rang abgelaufen. Die ruſſiſchen
Arbeiter erhalien den Normalarbeitstag. Nach dem
ſeine Durchführung beſtimmenden Geſetz wird der Normal-
arbeitstag eingeführt für die Arbeiter ſämtlicher Fabriken,
Bergwerke und Eiſenbahn- Werkſtätten Rußlands und zwar
darf die Arbeitszeit der Arbeiter, welche nur am Tage be-
ſchäftigt ſind, I1*/, Stunden nicht überſchreiten, für die Ar-
beiter, welche, wenn auch nur kurze Zeit, auch während der
Nacht arbeiten, iſt die Arbeitszeit auf 10 Stunden beſchränkt.
Eine andere Beſtimmung des neuen Geſetzes verbietet für
dieſelben Arbeiter die Arbeit an Sonntagen und außerdem
an 14 Feiertagen im Jahre. Das Geſetz tritt mit Neujahr
in Kraft. Es giebt dem Miniſter das Recht, auch noch
kürzere Arbeitszeit feſtzuſetzen. Das Geſetz iſt eine Frucht
der großen Kämpfe der Petersburger Arbeiterſchaft im ver-
gangenen Jahre.

Soziale Zleberſtuht.
Wozu das Militär verwendet wird. Nürn-

berger Zeitungen melden „Als Zieler während des Schützen-
feſtes werden vom 14. Jnf. Reg. die benötigten Unteroffi
ziere und Mannſchaften in täglichem Wechſel abgegeben;
hierfür erhält jeder Unteroffizier den Tag 4 M., jeder Mann
den Tag 3 M. Fehlt es in Nürnberg etwa an Zivil-
perſonen, welche gegen die vorbezeichnete Bezahlung als Zieler

zu verwenden r We GWen Da„Göttliche“ eltordunng. Der amerikaniſche
Petroleumkönig John D. Rockefeller hat ein Jahres-
einkommes von 8600000 Dollars 36 012 500 M. Er
hat alſo täglich 98 664 M. zu verzehren. Wenn er täglich
8 Stunden ſchläft, dann muß er in den 16 Stunden, die
er wacht, ſtündlich 6166 M. ausgeben, um ſein Geld zu
verbrauchen. Den Arbeitern ſuchen die Verteidiger der heu-
tigen Geſellſchaftsordnung glauben zu machen, daß die Kapi-
taliſten ihre Einnahmen durch eigene Arbeit erwerben. Sollte
der Kröſus an Körperkräften ſich mit 10000 Arbeitern meſſen
können Oder an geiſtigen Fähigkeiten ſo viel beſitzen, wie
zwei bis drei tauſend Profeſſoren Solch eine Menge von
körperlichen und geiſtigen Arbeitskräften müßte er zur Ver-
fügung haben, wenn er ſein Einkommen durch eigene Arbeit
erwerben wollte. Die körperlichen und geiſtigen Arbeits
kräfte, welche dieſe Schätze erzeugen, braucht der Ausbeuter
nicht ſelbſt zu beſitzen. Er zahlt kärglichen Lohn und ver-
zehrt die Frucht der Arbeit, und das nennt man „göttliche
Weltordnung“.

Gewerbegericht oder Innungs-
Schiedsgericht

Gegen die Jnnungsnovelle iſt noch in letzter Stunde beim
Reichstag eine Petition eingelaufen, welche um ſo bemerkens-
werter iſt, da ſie ein übereinſtimmendes Urteil von Arbeit-
gebern und Arbeitnehmera darſtellt. Sie betrifft die ge-
planten Jnnungs-Schiedsgerichte und iſt von ſämt
lichen Mitgliedenn des Berliner Gewerbegerichts-Ausſchuſſes,

h

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.
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Es war Tania.
„Nun,“ fragte Sophia leiſe, indem ſie ihr in das blaſſe Geſicht

lickte, „haſt Du ihn geſprochen
Tania nickte.
„Wußte er etwas von Eugen
„Nichts.“
„Niemand weiß, ob er noch lebt
„Nitmand.“
Das Wort drängte ſich mühſam zwiſchen den zuſammengebiſſenen

Zähnen hervor.
Tania hatte fich den Schweſtern angeſchloſſen und ſie trat mit

ihnen in die Baracke, um dem anſtrengenden Dienſte hin zuzeben.

4.
Die Transporte der Kranken und Verwundeten, die auf dem

Landwege über Simnitza nach Frateſchti geracht wurden, um die
Eiſen an zu erreichen, nahmen ihren Fortgang.

Aber ihre Organiſation blieb eine mange, hafte, und als Ende
Dezember die gefangenen Türken von Plewna i ganzen Kolonnen
daher kamen, hatten Verwirrung und Ratloſigkeit abermals einen
Höhepunkt erreicht.

Die Kälte batte zugenommen; ſie ſtieg in den Nächten auf 15
Grad Reaumur unter Null und es fiel fortdauernd Schnee, eine
weitere Schwierigkeit für die Transporte, namentlich für die zu
Fuße Manſchierenden. Und doch war die raſcheſte W.iterbeförde
rung der gefangenen Türken dringend geboten.

Jn Plewna herrſchte der Fleckentyphus, andererſeits fürchtete
man eine Unterbrechung der Verbindang zwiſchen Siſtowa und
Simnitza Das Eistreiben auf der Donau ba te begonnen, und
die bözerne Brücke, die über den Strom führte, konnte durch den
Eisgang hinweggeriſſen werden, wodurch die Evakuation aus
Bulgareni eine Zeitlang ſo gut wie aufgehoben geweſen wäre.

Man ko nte alſo die gefangenen Türken nicht ſchnell genug los
werden. Unmier rumäniſcher Bedecku g kamen fie in langen Zagen
daher, um in Bulgareni als Etappenort Hat zu machen.
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Erdhütten waren für ihre Unterkunft errichtet worden, und aus
der Küche des Militär R ſſorts ſollten ſie geſpeiſt werden. Aber
das Eine wie das Andere erwies ſich als unzulänglich, und wie
immer in der Not mußte die Privathilfe eingreifen.

Die armen türkiſchen Gefangenen befanden ſich in einem troſt-
loſen, ja geradezu erſchreckenden Zuſtande.

Dieſe jungen, kräftigen und lebensfrohen Männer hatte der
De in ihrer geiſtigen und phyſiſchen Beſchaffenheit völlig ver
ändert.

Man hatte ſie der Heimat und der Familie entriſſen, ihnen das
Gewehr in die Hand gedrückt und geſagt: jetzt ſeid ihr Soldaten

dort iſt der Feind Sie wußten daß es nun ihre Pflicht
ſei Blut und Leben zu opfern Aber ſie opferten auch, was
den Menſchen zum Menſchen macht

Sie waren in jenen wilden primitiven Kampf ums Daſein ge
trieben, den die Beſtie führt, wo nur die Vernichtung des Gegners
vor der eigenen ſchützt, aber ohne zugleich die primitivſten Bedürf-
niſſe der Beſtie befriedigen zu können.

Sie hatten die aufreibendſten Strapaſen, ſie hatten Durſt,
Je und Kälte gelitten, in jeder Stunde hundertfältigen

ammer, und wer dieſe ausgemergelten, ſchmutzſtarrenden, ganz
erſchöpften Geſtalten in ihren abſcheulichen Lumpen, die kaum ihre
Blöße bedecken, auf dem kalten ſchneebedeckten Boden da liegen
ſah, den mochten die heuchleriſchen Tiraden von der Humanttät
und Geſittung unſeres Jahraunderts mit Scham und Ekel erfüllen.
Die in den Zelten und Erdhütten keine Unterkunft fanden, lagen
hier im Schnee Körper an Körper gedrängt, Tieren gleich, mit
vertierten Geſichtern.

Sie hungerten und dürſteten, ſie zitterten vor Kälte, ſie wanden
ſich unter den ſchrecklichen Schmerzen ihrer halberſrorenen Füße,
aber ſie blieben ſtumm.

Jhre geiſtigen Fähigkeiten ſind ertötet, die unerbittliche Disziplin
hat ihnen ihre Denkfähigkeit genommen.

Auf dem Marſche hierher waren viele ihrer Kameraden erſchöp't
zuſammengebrochen und geſtorben. Sie hatten zugeſehen, wie man
die Leichen ſofort im Schnee verſcharrte, ohne daß in ihren ſtumpfen
G. ſichtern ein Zug von Schmerz oder Mitleid ſich ausſprach

Vielleicht hätten ſie ſie beneidet, wenn ſie irgend eines Gefühles
noch fähig „e eſſen wären.

Aber fie waren zu einem Zuſtand herabgeſunken, wo jeder Wunſch
und jede Hoffnung erloſchen war.
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u m e n d n u m e

Der Douor mit der blonden Locke machte ſich mit den ge

m
ſowohl aus dem Stande der Arbeitgeber (mit Ausnahme
eines Mitgliedes dieſer Kategorie) wie der Arbeitnehmer
unterzeichnet. Die Petition macht auf die ſchweren Ge
fahren aufmerkſam, welche der gewerblichen h
drohen, falls die Vorlage e Die Schleun
und Billigkeit des Verfahrens bei den Gewerbegerichten be
ruht darauf, daß dieſelben eine umfaſſende und daher fort
laufende Thätigkeit haben. Das ein
gericht würde viel zu ſelten einen Streitfall erleben, um
regelmäßige Terminstage abhalten zu können andernſeits
würden alle JnnungsSchiedsgerichte zuſammengenommen den
Gewerbegerichten faſt das geſamte Handwerk entziehen, und
ſie ausſchließlich zu einem Gerichtshofe für Streitigkeiten
zwiſchen Großinduſtriellen und ihren Arbeitern machen. Dieſe
Zerſplitterung der Thätigkeit würde auch eine u der
Koſten zur Folge haben müſſen. Die bisherigen Erfah
rungen der Jnnungs Schiedsgerichte, ſoweit dieſelben über
ha bekannt geworden ſind, ſeien entſchieden ungünſtig.

ißliebigen Arbeitern iſt die Vertretung ihrer Kollegen
vor Gericht unterſagt worden, und um ihnen die Teilnahme
an der Verhandlung auch als Zuhörer uamöglich zu machen,
wurde die Oeffentiichkeit ohne Angabe von Gründen aus-
geſchloſſen. Die Unparteilichkeit iſt bei den Gew.rbegerichten
durch einen unparteiſſchen Vorſitzenden gewahrt, während bei
den Jnnungs-Schiedsgerichten der Vorſitzende aus der Klaſſe
der Arbeitgeber genommen werden kann, und häufig auch
(ſchon der entſtehenden Koſten wegen) genommen wird. Die
Thätigkeit der Gewerbegerichte als Einigungsämter würde
geradezu unterbunden werden. Das Berliner Gewerbegericht

hat u. a. in dem Vergolder-, Hutmacher- und Schuhmacher-
Streik eine ſegensreiche Thätigkeit entfaltet, dieſe Fälle
wären dem Gewerbegericht entzogen geweſen, wenn die
Jnnungsvorlage, welche hierfür keinen Erſatz gewährt, da
mals ſchon Geſetz geweſen wäre. Die Petition verlangt,
daß an Orten, an denen Gewerbegerichte beſtehen, Jnnungs
Schiedsgerichte nicht neu errichtet werden dürfen, und daß
vou vorhandenen Jnnungs-Schiedsgerichten die Berufung an
die Gewerbegerichte gehe.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Vahle in Magdeburg wurde vom Unter

uchungsrichter vernommen. Er ſoll ſich durch Veröffentlichung
es Artikels in Nr 114 der Volksſtimme „Hände weg von Volks

der Beleidigung des Staats miniſteriums ſchuldig gemacht
aben.
8. Wegen angeblicher Beleidigung des Königs der

Belgier wird ſich am Dienstag Genoſſe Feldmann aus Langen-
bielau vor der Strafkammer des Landgerichts Schweidnitz zu ver
antworten haben.

Parteinatriqhten.

Genoſſe Bebel erklärt in einer Zuſchrift an die Mannh.
Volksſt., daß er bei der nächſten Reichstagswahl eine Kandidatur für
Straßburg nicht wieder annehmen könne. Als Bebel im Früh-
jahr 1893 als Vertreter für Straßburg in den Reichstag gewählt
wurde, lehnte er das Mandat für den erſten Hamburger Wahl
kreis, der ihn ebenfalls gewählt hatte, ab. Es handelte ſich damals
in erſter Linie darum, dem eben erſt gewonnenen Straßburger
Wahlkreis eine Nachwahl zu erſparen. „Bedingung für die Zu
ſtimmung meiner Hamburger Parteigenoſſen zu dieſem Schritt
war jedoch, daß ich bei den nächſten allgemeinen Wahlen zum
Reichstag eine Kandidatur für Straßburg nicht mehr annehmen
dürfe, ſondern mich auf die Kandidatur für den erſten Hamburger
Wahlkreis zu beſchränken haben. Entſprechend dieſem Ueberein
kommen bin ich außer ſtande, ferner eine Kandidatur für den
Wahlkreis Straßburg annehmen zu können und habe deshalb ſchon
vor einiger Zeit Veranlaſſung genommen, mit Hinweis auf dieſe
Thatſache meine Straßburger Parteigenoſſen zu bitten einen
anderen Kandidaten aufzuſtellen.“ Die am 20. Juni in Neumühl
abgehaltene Konferenz hat den Zigarrenhändler B. Böhle als
Kandidaten für Straßburg nominiert. Bebel empfiehlt dieſe Kan
didatur auf das wärmſte.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Maunurerfſtreik in Erfurt wird nach ſechswöchiger Dauer
d Vergleich enden. Am Sonnabend haben die Verhandlungen
egonnen.
Leipziger Maurerfſtreik. In der Verſammlung am Sonn-

abend wurde bekannt gegeben, daß die Streikſituation keine weſent
liche Veränderung erfahren habe. Noch weitere 30 Maurer konnten
zu den neuen Bedingungen untergebracht werden, ſo daß jetzt nur
noch 730 im Streik ſtehen.

Jn Kiel ſtreiken ſämtliche Arbeiter der Eiſengießerei der Kieler
Schiffswerft.
Der Generalſtreik der Zimmerer in Berlin wegen Ein

führung des 60 PfennigStundenlohnes ſoll am Dienstag be-
ginnen. Dem Beſchluß der Plagdeputiertenſitzung zufolge findet
am Montag eine große öffentliche Verſammiung der Zimmerer

J J J dfangenen Türken und Arabern viel zu ſchaffen. Es gib da
inrereſſante Beobachtungen zu machen, eigentümliche Krankheits-
erſcheinungen zu konſtatieren.

In den Zelten lagen einige mit geſchloſſenen Augen, wie in
einem lethargiſchen Schlafe

Er fühlte ihren Puls: er war ſchwach und langſam. Er muß
die Temperatur: ſie war unglaublich niedrig. Er meinte, ſie
müßten vor ſeinen Augen verlöſchen. Als er ihnen aber den
Mund öffnete, um ihnen Thee und Bouillon einzuflößen, ſchlugen
ſie die matten Augen auf und ſchluckten und ſchlürften und
s matzten in einem fort, ohne anzuhalten. Es war eine unbewußte
Reflexbewegung, wie ſie ſelbſt niederen Tieren zu eigen iſt, aber
ſobald er aufhörte, fielen ſie wieder in ihren früheren Zuſtand
zurück. Es war ſehr intereſſant.

etzt hatte es aufgehört zu ſchneien. Gegen Mittag war die
Luft milder geworden und hinter den weißen, dünnen Wolken-
maſſen konnte man die Sonne erraten, die längs der Höhen des
Balkan dahinzog.

Bald mußte ſie dahinter verſchwinden.
Die Glocke, die die Schweſtern zur berief, war ver

klungen, aber dieſen halbverhungerten Menſchen gegenüber fanden
ſie nicht den Mut, ſich t Tiſch zu ſetzen.

n ihre ſchwarzen Mäntel gehüllt, wandelten ſie noch immer
in den Reihen der Gelagerten auf und nieder, um fie zu erquicken
und das vielgeſtaltige Elend nach Möglichkeit zu lindern

Die Deckung- maanſchaften ſahen dem Getriebe mit finſteren,
trotzigen Mienen zu.

Unter den Füß n ſo vieler Menſchen, die da uraufhörlich hin
und her gingen, hatte der Schnee ſich in einen kalte n, ſchmutzigen
Brei verwandelt. Sie ſtanden darin, froren in ihren Stieſeln
und durften ſich nicht von der Stelle rühren. Sie ſelbſt litten
Hunger und waren von Strapajen erſchöpft und da mußten ſie
uſehen, wie man ſich um die Gefangenen mühte, und dieſe türkiſchen
unde fütterte.
Was hatte es für einen Zweck, dieſe halbkrepierten Kerle herum

zuſchleppen Wäre es nicht beſſer geweſen, ihnen gleich den
Garaus zu machen

Der Chefarzt kam aus dem Zelte heraus, er ſah finſter und
ſorgenvoll aus.

(Fortſetzung folgt.)
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Schluß der Verſammlung ein.

und der Umgegend ſtatt, in der die Lohnkommiſ den
nirag, den Streik ſofort zu proklamieren, nden
a Former Man bittet, den Zuzug von FormernWaenoſſen nach Zeulenroda fernzuhalten, da ſich die

in einer Lo e yrye befinden. du eS Fachblatt Lere fer beſtand am 3. Juli fünf Jahre.

Als er am 3. Juli 1892 zum erſtenmale r die Auf
e u die Organiſation (damals

erverein“

e von über 6000 und die an
ation früher mit großen

Schwierigkeiten zu hatte, die oftmals das Ertächen des Blattes, das den gli
d, in Frage ſtellten, iſt d regten gegenwärtig in der Lage,

nicht nur das Blatt vollſtändig er zu können, ſondern ſie
vermag auch ihren übrigen r in finanzieller Beziehung
mehr gerecht zu werden. Anläßlich des Jubiläums erſcheint Der
Töpfer in einem geſchmackvollen Fegenande, Möge das Fach
hlatt der Arbeiter der Thonwaren Induſtrie und ihre Organiſation
auch in den kommenden Jahren gut 83 wie bisher.

ſenarbeiter. Auf dem Röhrenwalzwerk Oderberg (in Firma
Han) ſind Lohndifferenzen aus gebrochen.

Aus e n in enich. Der Maurer in Lyon n ein neueseankre lrehes, Um den Maurern, die ſeit dem 10. Mai
ausdauernd kämpfen, zum Siege zu verhelfen, haben die organi

erten Bauarbeiter von Lyon den Generarſtreik in der ganzenBatbron e der Stadt erklärt. Gelingt es, dieſen durchzuführen,
dann werden etwa 30000 Mann im Streik ſtehen. Die Bau

Parkettbodenleger, Gipsarbeiter, Maler, Bauſchloſſer,
empner u. a. m. haben bereits in Maſſe oder zum größeren

Teil die Arbeit niedergelegt.
Belgien. Jm Kohlenrevier von Mons ſoll die Zahl der

ſtreikenden Bergleute jetzt etwa 24000 betragen.
Jtalien. Jn Merrara (Provinz Ferrara) kam es zu einem

Zuſammenſtoß zwiſchen der bewaffneten Macht und den ſtreiken
den Landarbeitern; es gab Verwundete unter den Soldaten und
den Streikern. Einzelheiten fehlen noch.

Spanien. Aus Bilbao wird gemeldet, daß die Grubenarbeiter
im Streik ſtehen.

England. Großer Metallarbeiterſtreik. Den Acht-
ſtundentag haben 153 Firmen ſchon bewilligt, ohne daß ein Lohn
abzug eintreten ſolle. Andere Firmen haben die Forderungen ab-

elehnt. 4500 Maſchinenbauer legten am Freitag in London dieKrheit nieder; dieſelben verlangen den Achtſtundentag. Den
übrigen (8000) Maſchinenbauern iſt ihre Forderung von ihren
Arbeitgebern bewilligt worden. Der Arbeitgeber-Verband droht
mit der Ausſperrung der im Maſchinenbau beſchäftigten Arbeiter
im ganzen Lande. Der ausführende Ausſchuß der Vereinigungder Arbeiter hielt heute früh eine Verſammlung ab, in der über

die Mittel beraten wurde, um die Herbeiſchaffung von Arbeitern
aus dem Auslande zu verhindern.

Situationsbericht über den Wergarbeiterſtreik.
dt. Zeitz, 4. Juli.

Der Bergarbeiterausſtand iſt als beendet anzu-
ſehen. Auch die zweite Verſammlung die in Zeitz am Sonn-
abend abend tagte, ſprach ſich für Wiederaufnahme der Arbeit aus.
Bergarbeiter Hirſch referierte über die bekannten Vorgänge und
kam zum Schluß auf den Antrag der Kommiſſion zu ſprechen, der
den Bergarbeitern die Aufnahme der Arbeit am Montag empfiehlt.
Er ermahnt die Kameraden, feſt und treu zum Verband zu ſtehen,
damit die Becgarbeiter in der Lage ſind, ſich doch einmal das zu
erobern, was ihnen jetzt verſagt ſei. In der Diskuſſion bewegen
fp alle Redner im Sinne des Referenten. Angeführt wird, daß

ie Grube Neue Sorge am Sonnabend, wie das üblich iſt, allen
Bergarbeitern den Lohn, den ſie noch bei den Werken zu ſtehen
atten, vollgezahlt hat. Bei dieſer Lohnzahlung, ſo führt ein
ergmann hus, hat nun Herr Bergrat Haaſe eine Rede gehalten,

in der er die Schäden des Streiks für die einzelnen Familien an
eführt habe. Gleichzeuig habe er aber auch geſagt, daß die Berg
eute mit Sammelliſten umher gegangen ſeien, um Unterſtützungen

zu bekommen, das ſei aber Bettelei und deshalb eines Bergmannes
unwürdig. „Ja führt Redner weiter aus, „warum hat man es
denn nicht für Bettelei und eines Bergmannes für r an
geſehen, als ich ſelbſt eines Tages bei der Errichtung der Berg-
arbeiter-Muſikkapelle von den Beamten während der Arbeitszeit
an alle Kunden und Lieferanten geſandt wurde mit der Bitte um
Beiträge für die Einrichtung dieſer Kapelle? Das hat man ruhig
vorgenommen, da war es keine Betielei. Nun wir Beggleute
Unterſtützungen für uns ſelbſt ſammeln, nun ſoll das Bettelei
ein.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) Derſelbe Redner meint auch
erner, daß das Benehmen der Unterbeamten mit daran ſchuld
ei, daß die Arbeiter auf Grube Neue Sorge umgefallen ſeien.

Inſpektor Gie'emann erklärt, daß, wenn ihm mitzeteilt würde, daß
irgendwelche Unzutäglichkeiten vorkämen, er für Abhilfe derſelbenſorgen würde. Ferner teilt der Jnſpektor mit, daß die Schicht-

löhne der Förderleute um 50 Pf. erhöht wären, alſo von 3 M.
auf 3 M. 50 Pf. für Häuer und von 2 M. 70 Pf. auf 3 M.
20 Pf. für Wagenſchievber. Ferner ſeien auch die Löhne ſämt-
licher über Tag beſchäftigten Leute um 20 Pf. pro Schicht
erhöht. Jm übrigen meint der Jnſpekor, daß ſeiner Anſicht vach
der Streil nicht von den Bergleuten ſelbſt angeregt ſei ſondern
von anderer Seite. Die letzten Ausführunzen des Jnſpek-
tors werden ſofort von einem Bergmann widerlegt. Bei der Ab-

immung iſt das Reſultat: 71 Stimmen für, 19 Stimmen gegen
iederaufnahme der Arbeit. Demnach wird am Montag ange

ahren. Angenommen wird noch eine Reſolution, in der die Unter
ützung aller Gemaßregelten verſprochen wird.

iernach nimmt das Wort Genoſſe Leopoldt. Er betont,
daß er jetzt nach Beendigung des Streiks zu dieſem ſelbſt das erſte
Mal ſpräche. Er thue dies nur deshalb um die Andeutungen
zurückzuweiſen, die einmal der per andernteils auch die geg-
neriſche Preſſe gethan haben, daß die Sozialdemokratie die Ur
heberin des Streiks ſei. Er (Redner) ſowohl wie alle Genoſſen
des hieſigen Bez rks haben die Bergarbeiter von Anfang an
vom Streik abgera en, weil ſie im voraus ſahen, daß der Streik
verloren gehen würde und verloren gehen mußte. Und das ledig-
lich aus dem Grunde, weil die Bergmwbeiter ſich erſt ſeit ganz
kurzer Zeit organiſiert hoben und dieſen Organiſationen noch kein
Halt beizumeſſen ſei. Wer ernten will, muß auch ſäen und ar-
beiten, das haben aber die Bergarbeiter nicht gethan. Schon aus
dieſem Grunde haben die Sozialdemokraten in jeder Weiſe abge
raten. Ferner erklärt der Redner es für unwahr, daß den Berg-
arbeitern materielle Unterſtützurg verſprochen wurde. Das hat
niemand von den Sozialdemokraten gethan, weil
ſie auch hier wußten, daß Unterſtützungen ſo gut wie gar nicht
eintreffen würden und das liegt wieder daran, daß die Berg-
arbeiter ſelbſt bisher ſo viel wie nichts zur Unter

ützung anderer Kategorien gethan haben. Der
treik ſelbſt ſei ohne genügende Vorarbeit inſzeriert, er m ßte

auch deshalb verloren gehen. Aber die Arbeiter ſollten an ihrer
Da haiton feſthalten, dann wird doch einmal eine beſſere Zeit

Genoſſe Gehrhardt ergänzt die Ausführungen des Vor-
redners. Nach Erledigung einiger Angelegenheiten tritt dann

So iſt denn die Bewegung, die kurze Zeit die Oeffentlichkeit be
ſchäftigte, vorüber. Aber wenn die Bergarbeiter aus ihr die Lehre
ezogen haber, daß ſie vor allen Dingen ihren Verband hoch
iten und ſtärken, daß ſie ihm treue und eifrige Mitglieder

werden müſſen, dann iſt die Bewe ung wicht vergebens ge-
weſen. Lohnzulagen ſind außerdem teilweiſe erreicht, auf anderen
Gruben ſind ſie nach Wiederaufnahme der Arbeit zugeſichert, alſo iſt
auch der materielle de nicht zu unterſchätzen. Mögen
die Bergleute jetzt ihre Ausſchüſſe wählen, aber nur ſolche Leate
dazu beſtimmen. die die Intereſſen der Arbeiterſchaft auch energiſch

u vertreten wiſſen, dann kann weiter gebaut werden. Auf dem
e der Vereinbarung kann viel erreicht werden, wenn die Be

legſchaft jeder Grube einig zuſammenſteht. Aber hierauf kommt
es an, macht ſtark, ſie muß t mit aller Kraft
angebahnt werden und der Ausſtand hat gezeigt, wo und wie derdeßel uſcgen iſt. iter in den Verband und

e h
wärts

a Gehen alle arbearbeiten r ihre eigene bildung, dann kommen ſie
auch vor

Iokales und Provingielles.
Halle a. S., 5. Juli 1897.

Und ſie ſchämt ſich nicht. Die freiſinnige Saale-
Zeitung hat in ihren Berichten über den Ausſtand der Berg
arbeiter im Zeitz Teucherner Revier ihrer kapitaliſtiſchen Natur
die Zügel ſchießen laſſen. Das kann ihr niemand verübeln,
denn ein Spatz kann nicht ſingen wie eine Nachtigall. Aber
den in ihrer Sonntagsnummer veröffentlichten Bericht über
W wahrſcheinliche Ende des Ausſtandes ſchließt ſie mit den

orten
Die Verantwortung für die d weren wirtſchaftlichen Schädi

un en, die der Streik über e oder jene Familie gebracht,rifft die Agitatoren, die zur Unzeit zum Streik ge
drängt haben.Nachdem der Nachweis erbracht worden iſt, daß
es eine ausgeſtunkene Lüge iſt, wenn behauptet wird, es ſei
zum Streik gedrängt worden, nachdem die SaaleZtg.
ſelbſt in früheren Berichten mitgeteilt hat, die Bewegung ſei
gegen den Willen der „Führer“ zu zeitig und ohne
genügende Vorbereitungen losgebrochen, nachdem längſt feſt
geſtellt iſt, daß die ſogenannten „Führer“ von Anfang an
gegen den Streik geſprochen haben, ſchämt ſich die Saale
Zeitung nicht, ſo etwas zu ſprechen. Und für eine Partei,
deren Organe in Arbeiterfragen ſich ſo niedrig, ſo verlogen
zeizen, ſollen die Arbeiter bei den Landtagswahlen eintreten,
ihr ſollen ſie Sitze erobern helfen Das wird ſich die Ar
beiterſchaft wohl noch ernſtlich überlegen

Als blamierte Europäerin hat die konſervative
Hall. Ztg. ſchon wiederholt dageſtanden. Der neueſte Fall
dieſer Art iſt folgender: Vor etwa einer Woche ſchrieb ſie
mit der Miene eines Genegroß und Allesweiß, die ſie ſo
gern annimmt:

„Die „offiziöſen Quellen“ eines Berliner Tageblatts oder
Wie man Generalpoſtmeiſter wird. Zu der ſenſationellen
Nachricht von der bevorſtehenden Ernennung eines Generals a. D.
Br Nachfolger Stephans können wir folgenden authentiſchen

ericht bringen, deſſen köſtlicher Jnhalt nicht
verfehlen wird, die Lachmuskeln unſerer Leſer in gebüh-
rende Bewegung zu ſetzen. Es war in Karlsbad.

Nun erzählt das Blait, Podbielski habe dort mit einigen
Freunden an gemütlicher Tafelrunde geſeſſen, und um einem
am Nebentiſche ſitzenden Berichterſtatter „einen Streich zu
ſpielen“, ſei ſcherzweiſe an Podbielski die Frage gerichtet
worden, wie es mit ſeiner Ernennung zum Generalpoſtmeiſter
ſtehe. Nach verſchiedenen geheimnisvollen Andeutungen habe
dann Podbielski erklärt, feſt abgemacht ſei die Sache zwar
noch nicht, aber als alter Soldat werde er ſich dem an ihn
ergehenden Befehle nicht entziehen. Der „authentiſche Be
richr“ ſchließt mit den Worten: „Das iſt die wahrhaf-
tige Geſchichte von der angeblichen Ernennung eines
Generalpoſtmeiſters!“ Und der „köſtliche“ Hineinfall der
Giftnudel, der „nicht verfehlen wird, die Lachmuskeln unſerer
Leſer in gebührende Bewegung zu ſetzen,“ iſt die „wahr-
haftige Geſchichte“ von der politiſchen Bedeutung der Hall.

eitung.8 Der Aufſeher Müller an der hieſigen ſtädtiſchen

Arbeitsanſtalt erhielt vom Oberbürgermeiſter drei Tage Arreſt
zudiktiert, weil er die von ihm bei der Straßenreinigung
beaufſichtigten Arbeiter roh beſchimpft und ſich ſeinem
Vorgeſetzten gegenüber disziplinlos gezeigt hatte. Er hatte
die Anſtaltsinſaſſen verfluchte faule Tagediebe, faule Hunde
und ähnlich geſchimpft. Dem Ober-Aufſeher gegenüber hatte
er mit Bezug auf die Anſtalt einen ſchmutzigen Ausdruck
gebraucht, von dem der Bürgermeiſter in einem Bericht ſagt,
er ſtelle Müller noch unter die von ihm beaufſichtigten
Arbeiter. Müller legte beim Regierungspräſidenten Be
ſchwerde ein, hatte aber keinen Erfolg damit. Der erſte
Senat des Ober-Verwaltungsgerichts entſchied am 2. Juli
ebenfalls zu ſeinem Ungunſten. Die Strafe ſei mit Rückſicht
auf ſeine früheren Strafen wegen Disziplinloſigkeit gerecht-
fertigt. Ueber den Aufſeher Müller ſind auch uns im Laufe
der Zeit mehrfache Klagen zugegangen. Mögze er aus der
Beſtrafung die Lehre ziehen, daß er die Arbeiter als Menſchen
zu behandeln hat. Er wird dann auch beſſer mit ihnen
auskommen, als wenn er flucht und ſchimpft.

Die angekündigte Broſchüre „Die Herrenhaus
Junker und die Arbeiter“ iſt im Verlage des Vorwärits er
ſchienen und zum Preiſe von 10 Pfg. in der Volksbuch-
hindlung, Bölbergaſſe 1, käuflich zu haben. Die 16 Seiten
ſtarke Broſchüre enthält nach ſtenographiſcher Niederſchrift
die Reden der Herren v. Stumm und v. Puttkamer am
24. Juni im Herrenhaus über die preußiſche Vereinsgeſetz
Novelle. Dieſe Reden ſind in ihren maßloſen Ueber-
treibungen und Beſchinpfungen der Arbeiter, ſowie durch
das offene Zu jeſtändnis der reaktionären Pläne des verbün-
deten hiſtoriſchen und Schlotjunkertums vor allem geeignet,
die Arbeiter darüber aufzuklären, wohin der neueſte Zickzack
kurs ſteuert. Jn der öffentlichen Meinang wird ſonſt den
Vorgängen im Herrenhaus verdientermaßen nur eine ſehr
geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt, und wir glauben nicht,
daß ſich dies in Zukunft ändern wird. Wenn aber dieſes
Mal mit den Reden der beiden wütenden Arbeiterfeinde
eine Ausnahme gemacht wird, ſo geſchieht es, um dem
arbeitenden Volke zu zeigen, wohin wir kommen, wenn die
Junkerkoalition die Herrſchaft in Preußen Deutſchland voll-
ſtändig an ſich reißen würde. Kein ſozialdemokra iſcher
Arbeiter, der in dem Kampfe gegen das Mucker und
Junkertum ſeinen Mann ſtellen will, ſoll deshalb ve ſäumen,
das Schriftchen ſich anzuſchaffen. Nichts iſt geeigneter, die
Gegner und ihre bſichten kennen zu lernen, wie dieſe bei-
den Reden. Will man aber den Gegner bekämpfen, um ihn
ſchließlich zu beſiegen, ſo muß man ihn vor allem durch
ſchauen.

Wo man fingt, da laß' dich ruhig nieder. Das
Stiftungsfeſt des Arbeiterſängerbundes der Provinz Sachſen
und Anhalt, welches am 18. Juli in Schkeuditz ſtattfinden
ſollte, iſt vom Merſeburger Landrat verboten worden.
Das Verbot ſtützt ſich auf S 9 des preußiſchen Juwels,
dasſelbe handelt von Verſa miungen unter freiem Himmel,
die wenigſtes 48 Stunden vor Genehmigung anzuzeigen ſind.

Die Genehmigung, ſo heißt es dann weiter darf nur
verſagt werden, wenn aus Abhaltung der Verſammlung Ge
fahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung
zu befürchten iſt.“ Faſt ſämtliche Lieder, die geſungen
werden ſollten, ſind als aufreizend beanſtandet worden.
Beſchwerde iſt gegen das Verbot eingelegt worden. Wir
ſchlagen dem Komitee folgende Lieder für das Programm
vor: „O du lieber Auguſtin“, oder: „Es ritten drei Miniſter

z hinaus ferner: „Mit dem Tauſch, dem Lützow,
urch Gebirg und Thal, kommt der Stumm gezogen näch

ſtes Jahr iſt Wahl!“ „Was kommt dort von der Höh?
Lucanus iſt's o jel“ „Wer will unter die Poſtboten,
der muß haben ein Gewehr, und zum Schutz giebt Pod-
bielski ihm noch einen Sabul ſchwer.“ Statt des Sozia-
liſtenmarſches wird die Wacht am Rhein geſungen und ſtatt
der Marſeillaiſe L dir im Siegerkranz.“ Dann klappt's!

Daß die Lohnzahlungen in bar erfolgen
müſſen, hat das Reichsgericht neuerdings in folgendem
Falle entſchieden. Der Fabrikant Hermann Künne in
Hagen hatte zweien ſeiner Arbeiter Vorſchüſſe in Höhe von
60 bez. 45 M. gegeben und ſich zur Sicherung Wechſel in
dieſer Höhe ausſtellen laſſen. Es war ferner im Einver-
ſtändnis mit den Arbeitern ausgemacht worden, daß die vor
geſtreckte Summe durch Teilzahlungen bei den Lohnzahlungen
in der Weiſe nach und nach abgetragen werden ſollte, daß
Künne bei jeder Lohnzahlung einen vereinbarten Teil zurück
behalte. Das Gericht ſtellte feſt, daß der Angeklagte in
beiden Fällen gegen die klaren und unzweideutigen Be-
ſtimmungen des Geſetzes ſich vergangen habe, welches aus
drücklich beſtimmt, daß der Lohn nur in bar zu zahlen
iſt und auch nicht durch Rückgabe von Schuldſcheinen oder
Quittungen über eine bezahlte Schuld erſetzt werden darf
und verurteilte Künne zu Geldſtrafe. Der Angeklagte
legte gegen das Urteil Reviſion ein, beſchränkte ſich indes
bei Begründung derſelben lediglich auf Ausführungen that-
ſächlicher Art. Das Reichsgericht verwarf infolgedeſſen auch
die Reviſion.

Aus Giebichenſtein teilt uns das dortige Lehrerkollegium mit,
daß der Bericht in Nr. 151 des Volksblattes, es ſei bei der letzten
Konferenz zwiſchen dem Rektor einerſeits und „der Lehrerſchaft
im Bunde mit der Geiſtlichkeit“ andererſeits, zu „äußerſt ſcharfen
Auseinanderſetzungen gekommen, weil der Rektor den Lehrern
nicht mehr freigeben wolle, wenn ſie an einem Wochentage am
Abendmahle teilzunehmen beabfſichtigen, den Thatſachen nicht ent
ſpreche. Die Auseinanderſetzung habe ſich beſchränkt auf eine höf
liche Anfrage eines einzelnen Lehrers und eine ebenſo höfliche
Antwort des Kreisſchulinſpektors und des Rektors. Die „Lehrer
ſchaft“ hatte an der rege keinen Anteil, an ihrer Beantwortun
kein Intereſſe und zur Erregung keinen Anlaß. Die Lehrerſcha
betrachtet es nicht als ihr gutes Recht, gerade an einem
Wochentage das Abendmahl zu feiern.

Giebichenfſtein. Mittels r re der Kehle ſuchte der
Dachdeckermeiſter Weißenbeck, Steinſtraße wohnhaft, ſich das
d zu nehmen. Doch wird die Rettung des Unglücklichen ge
ingen.

eitz. Das Gewerkſchaftskartell fordert auf, unverzüglich ſämt
liche Sammelliſten behufs Abrechnung abzuliefern.

Weißenfels. Schon vor einigen Tagen ſchrieben wir auf
den erſten Artikel des Kreisblattes über den Bergarbeiterausſtand,
daß ſich der Schreiber dieſes und der folgenden Artikels
Mühe giebt, den Streik als ſozialdemokratiſche Mache hinzuſtellen,
daß dies aber ebenſo unwahr ſei als ſeine Behauptung der Vor
ſitzende der Streikkommiſſion ſei ſeiner Zeit auf dem Kongreß in
Helmſtedt geweſen. Der Artikelſchreiber will das letztere berichtigen
und ſchreibt in ſeinem Erguß folgendes:

„Zu dem dieſer ſage bemerken wir noch, daß
mit „der Perſönlichkeit, welche ſeiner Zeit als Vertreter des
Reviers in Feſte war und gegenwärtig den „Vorſitz“ in der
Streikkommiſſion führt“, der Bergarbeiter Hermann Vollert aus
Weidau gemeint iſt. Vollert hat den Antrag, die Vermittelung
in dem Ausſtande zu übernehmen, perſönlich dem Herrn Geh. Rat
v. Richter überbracht und mehrfach mit demſelben in dieſer An-
gelegenheit im Auftrage der Streikkommiſſion verhandelt. darf
m wohl als deren Führer betrachtet werden.“

Wir bemerken dazu:
Auch dieſe Behauptung iſt unwahr. Ein Bergarbeiter Her-

mann Vollert aus Weidau war nicht in Helmſtedt, führt nicht
den Vorſitz in der Streikkommiſſion, iſt in derſelben über-
haupt nicht vertreten und hat auch dem Landrat v. Richter
nicht perſönlich den Antrag auf Vermittelung überbracht.
Ein Menſch, der ſo wenig über die Thatſachen unterrichtet iſt,
und ſo viel Unwahres ein paarmal behaup'et, ſollte lieber etwas
anderes thun, als Artikel über dieſe Bewegung zu bringen.

Weißenfels. Milde Strafe. Vom Schöffengericht wur-
den die Schuhfabrikanten Anton Lauh und Emil Bach zu je
6 Mark Strafe verurteilt, weil ſie Arbeiterinnen über die geſetz
liche Zeit hinaus beſchäftigt und dadurch gegen S 137 der Gew.
Ordnung verſtoßen hatten. Während bei Beſtrafung ſozialdemo-
kratiſcher Arbeiter ſtrenge Urteile häufig genug damit begründet
werden, eine „exemplariſche“ Beſtrafung ſei erfolgt, um andere
Perſonen vom gleichen Vergehen abzuhalten, bleiben die Be
ſtrafungen der Unternehmer r mütterlich mild. Hat
doch ein elſäſſiſcher Gewerbeinſpektor in ſeinem neueſten Bericht
direkt ausgeführt, die Belangloſigkeit der Strafhöhe gegenüber den
Vergehen der Unternehmer gegen die Gewerbeordnung ermuntere
ſie geradezu, die Vergehen zu wiederholen. Die Unterſchlagungen
des verhafteten Leihamtskaſſierers Wurfel betragen nach einer
den Stadtverordneten gegebenen Auskunft 4100 Mk.

Elſterwerda. Frommer Gauner. Unterſchlagungen eines
Pfarrers, des Ortsgeiſtlichen Manitius in Saatheim, erregen dort
peinliches Aufſehen. Der Mann hat nitht nur die Kirche kaſſe
im Betrage von 40000 Mk unterſchlazen, ſondern auch Priovat-
ſchulden gemacht, deren Höhe die genannte Summe überſteigen
ſollen. Die Betrügereien kamen dadurch ans Licht, daß der dor
tige Lehrer, dem M. das bei der Kreiskaſſe erhobene Dreimonats
gehalt vorenthielt, dieſes zur Anzeige brachte.

Magdeburg. Gehausſucht wurde am Sonnabend in den
Reoaktionen des ZentrAnz. und der Sachſenſchau nach dem
Manu'keipt eines an ſich ſtrafloſen Artikels über die Beſetzung der
Stadt chulratſtelle. Man glaubte duch die Handſchrift den Ver
faſſer eines an den Magiſtrat gelangten anonymen Briefes er
mitteln zu können.

Bitterfeld. Jn Sandersdorfer Flur, nördlich von der Bahn
nach Zörbig. ſoll ein neues Braunkohlenwerk abgeteuft werden.

Erfurt. Der ſeines Amtes enſſ tzte Paſtor Kötſchke aus
Sangerhauſen übernimmt die Redakt on der hier erſcheinenden
natio al-ſo

Kleine Provinzial-Chronik. Bei Belgern ertrank in der
Elbe der elfjährige Sohn des Sch ächtermeiſters Wiener beim
Baden. Einem Arbeiter am Bah bau im Rippachthale bei
Lützen wurden am Sonnabend durch einen Jrveneerg beide
Beine weggefahren. Der Unglückliche wurde rach der dalleſchen
Klinik gebracht. Jn Holleben wurde der Maurer B. aus
Lauchſtädt wegen eines Sittlichkeitsoerg he s verhaftet. Beim
Baden in erh'tztem Zuſtande wurde der Knecht Voigt in einer
Lache bei Kleinzerbſt vom Schlage getotet. Jn Magde-
burg bat ein Dreher einem 15jänig en Mädchen im Wilhelms-
arten die Kleider vom Leibe r und es vergewaltigt. Jn

ürrenberg entlud ſich beim Reine nachen der Zimmer durch
die Frau des Schützmeiſter ein Revolver und ver
letzte die Frau ſchwer. Der Lehrling Köppel wurde in der
Trautmannſchen Windmühle bei Gatterſtedt vom vlitze ge



in

troffen und ſo ſchwer betäubt, daß derſelbe erſt nach langer
Durch einen Jnſektenſtich

es ſich der neunzehnjährige Sohn des Rektors Wagner
Staßfurt eine Blutvergiftung zu, welcher er erlag. Jn

Loburg erkrankte die Familie des Mühlenbeſitzers Habedank nach
Genuß verdorbener Sülze an Vergiftung, die durch Wurſtgift er
eugt worden war. Es gelang ihre Rettung. z Schenken-
erg bei Delitzſch wollten die allein gelaſſenen Kinder des Ar

beiters R. für die heimkehrenden Eltern die Abendſuppe kochen.
Das zwölffährige Mädchen benutzte Petroleum dazu. Beide Mäd
chen zerieten in Flammen, das zweijährige Kind iſt bald ver-

orben, das ältere iſt wahrſcheinlich zur Stunde gleichfalls ſchon
Wunden erlegen.

Zeit die Sprache wieder fand.

Wertamnmitungeberichüt.
t Berichtigung. Jm Bericht über die vorige Maurerver

ſammlung darf es nicht heißen Linke, ſondern Luke.
f Bäcker. Donnerstag den 1. Juli fand eine öffentliche Bäcker

verſammlung im Neuen Theater ſtatt, in welcher Bäckermeiſter
Kahl aus Gera referierte. Da eine ganze Anzahl Meiſter er
ſchienen war, hielt er es für notwendig, den Herren Meiſtern malordentlich die Wahrheit zu ſagen, wie ſte auf ihren Verbandstagen

die Bundesratsverordnung vom 1. Juli 1896 bekämpften und be
haupteten, der Maximalarbeitstag ſei nicht durchführbar und die
Meiſter gingen ſeinetwegen zu Grunde. Wie ſich ergeben bhat, ſind
aber die Meiſter noch alle wohlauf, und der Verordnung wegen
iſt noch keiner zu Grunde gegangen. Wer die Verordnung nicht
einhalten könne, ſei überhaupt nicht exiſtenzberechtigt. Als der
Vortrag zu Ende war, ſchwiegen ſich die Meiſter aus. Erſt nach
dem der Vorſitzende mehrmals gefragt hatte, ob ſich denn keiner
wolle zum Wort melden und nachdem der Referent ſie als feige
hingeſtellt hatte, da ihnen doch jetzt einmal die beſte Gelegenheit
Felſn ſei, ſich gründlich auszuſprechen, erklärte ein Meiſter, die

eſellen würden wohl wiſſen, was ſie zu thun haben. Er wurde
gefragt, was er damit meine, gab aber keine Antwort. Bäcker
meiſter Wernicke legte einen Beweis ſeiner Bildung dadurch ab,
daß er ſagte, wenn ſich niemand zum Wort melde, ſo geſchehe
das wohl nach dem Sprichwort: „Wer Dreck angreift, beſudelt
ſich. Ein dritter Redner, auch ein Wernicke, wollte dem Referenten
etwas widerlegen er kam aber dabei nicht weit. Einige Verbands
mitglieder führien noch Beiſpiele von großer Lehrlingszüchterei
und langer Arbeitszeit von 18—-20 Stunden an, was die Meiſter
durch Lärm glaubten widerlegen zu können. Einer der Meiſter
rief, die Geſellen ſeien zu faul. Als die Verſammlung zu Ende
war und einige Meiſter für die Rechte der Geſellen eintraten, ent
ſpann ſich unter de Meiſtern ein Spektakel, der faſt in Rauferei
aus zuarten drohte. Dem Verbande traten mehrere neue Mitglieder
bei. Das Auftreten der Meiſter, ihre Taktloſigkeiten und ihre Un-
wiſſenheit in ſozialpolitiſchen Fragen ſind die beſten Agitatoren
ür die Sache des Verbands, und die Furcht vor Maßregelungen
chwindet erfreulicherweiſe immer mehr, Wen wollten auch die

halleſchen Bäckermeiſter maßregeln! Schon giebt es unter ihnen
ſelbſt genug verſtandige Leute, welche erkannt haben, daß der Ver-
band den Meiſtern ſelbſt Vorteile bringt und das beſte Mret
gegen die Schmutzkonkurrenz iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 2. Juli.
Ein häßlicher Racheakt. Der 40 jährige Maurer Georg

Langhbeinrich aus Könnern bisher unbeſtraft, ſtand wegen
qualifizierter Sachbeſchädigung unter Anklage, weil er im Früh-
jahr auf einem dem Schleifer und Siebmacher Schumann in
Könnern gehörigen Gartenſtück 11 Obſtbäume vorſätzlich und
rechtswidrig durch Einſchneiden der Stämme und Abbrechen der
Zweige zerſtört und beſchädigt haben ſollte, wodurch ein Schaden
von ca. 75 M. angerichtet worden iſt. Der Angeklagte ſoll mit
dem Geſchädigten ſtark verfeindet ſein und dieſe That aus Rache
ausgeführt haben. Er beſtreitet dieſes, giebt aber zu, am genann-
ten Abend an dem Thatort geweſen zu ſein, wo er ſeinen Acker
bearbeitet haben will. Die Bäume habe er nicht angerührt.
Unter den Bäumen wurden aber Fußſpuren entdeckt, in welche die
Stiefel, die der Angeklagte am betreffenden Abend an den Füßen
gehabt hat, genau hineinpaßten. Der Staatsanwalt beantragte
gegen den Arngeklagten der, nebenbei geſagt, ſich heute mit Orden
und Ehrenzeichen geputzt hatte, mit Rückſicht auf die bei der That
an den Tag gelegte gemeine Geſinnung eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten. Der Angeklagte bat, trotzdem er die That in Ab
rede ſtellte um eine mildere Strafe. Der Gerichtshof gewann
durch die Beweisaufnahme die volle Ueberzeugung von der
Schuld des nzeklagten und erkannte auf 3 Monate Gefängnis.

Schöffengericht.
Halle, 2. Juli.

Eine ſonderbare Entſcheidung, die mit einer vor längerer
v vekannt gewordenen Kammergeritchtsentſcheidung im direkten

iderſpruche ſteht, wurde in heutiger Sitzung wider den Genoſſen
Georg Gerig, Laperhalter des Giebichenſteiner Konſumvereins,
in einer Gewe beſache betreffend die Jnnehaltung der Sonntags-
ruhe gefällt. Gerig ſoll ſich gegen die 88 41 a 105b, Abſ. 2 und
146 der Reichsgewerbeordnung ver angen baden, weil er in Gie-

bichenſtein am 25. April und 2. Mai d J. (zwei Sonntagen) in
der offenen Verkaufsſtelle des Konſumvereins als Lagerhalter das
Kaufmannsgewerbe durch Verkauf von Waren an eine Anzahl
Kunden zwiſchen 9 und 11 Uhr vormittags, in welcher Zeit
die Ausübung des Handelsgewerbes zu Giebichenſtein verboten iſt,
ausgeübt haben ſoll. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar ge
macht zu haben, mit dem Bemerken, daß er an den beiden Sonn-
tagen vorſchrifte mäßig um 10 Uhr die Eingangsihür zum Ge
ſchäft geſchloſſen und nach dieſer Zeit keinen Kunden in den Laden
d elaſſen habe. Nur die Perſonen, die vor 10 Uhr das

eſchäft betreten haben, ſeien ihrem Verlangen nach bedient wor-
den. Daß darin ein Verſtoß gegen die angezogenen Paragraphen
der Gewerbeordnung erblickt werden könne, erſcheine ihm unbe-
reiflich. Er könne doch die Kunden die vor 10 Uhr das Ge-

ſchäft betreten haben, nicht unbefriedigt mit dem Schlage 10 Uhr
hinausweiſen, und das Verabreichen der Waren an Landkunden,
die häufig Sonntags ihren Bedarf für die ganze Woche holen,
nehme längere Zeit in Anſpruch. Wenn nun 10 Uhr das begonnene
Geſchäft noch nicht vollſtändig abgewickelt ſei, ſo könne er doch
nicht plötzlich die Verabreichung von Waren einſtellen und den
Kunden ſagen, ſie ſollen Montag früh wieder kommen; denn nach

10 Uhr, von 11—-2 Uhr, wie in anderen Geſchäften üblich
iſt, werde das Geſchäft des Giebichenſteiner Konſumvereins nicht
wieder geöffnet. Das längere Verweilen in dem Geſchäft nach

10 Uhr hänge auch häufig damit zuſammen, daß ſich die Kunden
nach dem Empfang der Waren mitunter noch etwas erzählten,
was doch vom legalen Geſchäftsſtandpunkte aus nicht ſo ſtreng ge
nommen werden könne. Zeuge Polizeiſergeant Bindernagel, der
Sonntag morgens gegen 10 Uhr die Kontrolle der Mitglieder
des Giebichenſteiner Konſumvereins mit „peinlicher Gewiſſenhaftig-
keit“ auszuüben ſcheint, bekundete, daß er an den beiden Sonn-
ta ten nach 510 Uhr keinen Kunden hineingehen, wohl aber
mehrere herausgehen geſehen habe und zwar ziemlich dis gegen
10 Uhr. Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagten jenes Ge-
werbevergehens für ſchuldig und meinte, mit den geſetzlichen An
ordnungen betreffs der Sonntagsruhe habe nicht bloß die Ab-
ſperrung des Geſchäfts und die Verweizerung des Zutritts nach
10 Uhr, ſondern auch die Verabfolgung der Waren nach 410
Uhr getroffen werden ſollen. Nach dem Standpunkt des Ange-
flagten urteilend, könnten fich ja ſchließlich kurz vor 10 Uhr im
Geſchäft eine ganze Anzahl Kunden einfinden, deren Befriedigung
die ganze für den öffentlichen Gottesdienſt beſtimmte Zeit in An
ſpruch nehmen könnte. Es ſei eine Geldſtrafe von 10 Mk. oder
2 Tage Haft zu beantragen. Genoſſe Gerig beantragte aus den
ſchon angeführten Gründen ſeine Freiſprechung. Der Gerichtshof
erkannte aber dem Straſantrag gemäß auf 10 Mk. Geldſtrafe ev.
2 Tage Haft mit der Begründung, daß das Geſtatten der Ver-
abreichung von Waren in der für den Gottesdienſt beſtimmten
Zeit, alſo nach 10 Uhr, zu unhaltbaren Konſequenzen führen
würde. Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt werden.

Aus dem VReiche.
Hildesheim. Die Amtsentſetzung dreier Geiſt-

lich en unſerer hannoverſchen Landeskirche, die dieſer Tage erfolgt
iſt, macht Auſſehen. Bekanntlich wurde vom Konſiſtorium in Han
nover anläßlich der Zentenarfeier Läuten der Glocken und Gebet
angeordnet. Einige welfiſche Geiſtliche befolgten dieſe Anordnung
nicht und ſetzten ſich dadurch auch mit ihren Gemeinden in Wider-
ſpruch. Das Konſiſtorium hat die Geiſtlichen, welche erklärt
hatten, für einen König, welcher 1866 das Hannoverland annektiert
habe, kein Gebet leiſten zu können und auch kein Geläute anord-
nen zu wollen, vor ein aus Mitgliedern des Konſiſtoriums gebildetes
Gericht geſtellt, welches auf Amtsentſetzung erkannte. Die ihrer
Aemter Entſetzten ſind Paſtor Wendeburg in Kl. Mahner, Paſtor
Wendeburg in Gr. Elbe und Paſtor Schlömer in Gansdorf.

Mainz. Ein Ordonnanzſoldat des 88. Jnuf. Regiments
ſtürzte in der engen Pfaffenſtraße vom Kweirad und fiel mit dem
Kopf in die Scheibe eines Ladens. Er zerſchnitt ſich dabei die
ne agader und wurde todlich verletzt in das Hoſpital ge-

racht.
Kaiſerslautern. Und wieder einer. Wegen ſchwerer

Sittlichkeitsvergehen, begangen an ſchulpflichtigen Mädchen, ſoll
gegen den proteſtantiſchen Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor Cor-
nel Kappeſſer in Alſenborn gerichtliche Unterſuchung eingeleitet
worden ſein. Die Fälle datiren ſchon längere Zeit zurück, ſollen
jedoch erſt in neuerer Zeit zur Kenntnis gelangt ſein. Kappeſſer
wurde wegen Verbrechen im Sinne des S 174 Ziff. 1 in Unrer-
ſuchungshaft genommen. Kappeſſer iſt 42 Jahre ait und Vater
von 5 Kindern. Die ganze proteſtantiſche Gemeinde Alſenborn
iſt ob dieſes Vorkommniſſes in t efſter Entrüſtung.

Crefeld. Die Poſtdiebe Brüder Joſeph und Karl Schnock,
die im Vorjahr hier und in vielen Städren große Diebſtähle ver-
übten, wurden von der Strafkammer in Düſſeldorf zu 5 und
4 Jahren Zuchthaus und hohen Geldſtrafen verurteilt.

Dresden. Jnfolge Verſagens der Brem'e iſt am Sonnabend
auf dem vöhmiſchen Bahnhof der von Bovenbach einlaufende
Zug auf den Tharandter Vorortzug geſtoßen. Sechs Perſonen
wurden leicht verletzt, der Materialſchaden iſt gering.

Dresden. Zwei Ordrungasſtützen beſten Stoffes
hatten dieſer Tage vor Oresdener Richtern ein kleines Rendezvous
zu beſtehen. Der erſte, in Ulanenleutnant Wagner, der Sohn

eines Amtegerichtsrate in Stolpen, hatte bloß 28000 Mark
ulden gemacht. Eine Frau Neumann hatte das Geld ſchaffen

müſſen; da der amtesgerichtsrätliche Sproß aber nichts zurück
zahlte während der Vater in Stolpen, ebenfalls um Zahlung ge
mahnt, die Frau bis zur Heirat des Söhnchens vertröſtete, kam
dieſe ſelbſt in Vermögensverfall, ſo daß ſie eine Summe von 300
Mark an einen Ka Gläſer nicht bezahlen konnte. Nachdem
letzterer die Beziehungen der Neumann zu dem Leutnant und dem
Amtsgerichtsrat Wagner ermittelt hatte, wandte er ſich nach
Stolpen und bat um Bezahlung der 300 Mk. Da aber auch er
kein Glück hatte, im guten Geld von dieſer Seite herauszulocken,
drohte er dem Herrn Papa, mittelſt einer öffentlichen Publikation
die Schuldforderung an den Sohn des Amtsgerichtsrats Wagner
in Stolpen billig zum Verkauf ausbieten zu wollen Der Mann
wurde wegen Erp gung angeklagt und von der Strafkammer mit
fünf Monaten Gefängnis belegt. Weiter erſcheint vor dem
Schöffengericht ein adeliger Prügelheld, der Jngenieur Nehrhardt
v. Holderberg wegen ſchwerer Körperverletzung. Der Angeklagte
hat ein bewegtes Leben hinter ſich. Er hat die Kunſtgewerbeſchule
beſucht, iſt Seemann und ſpäter auch in Dienſten der Oſtafrikani
ſchen Geſellſchaft in Afrika thätig geweſen. Von ſeiner Frau iſter geſchieden. Er hatte am 9. Juni morgens gegen 6 Ühr im
Café Oriental, wo er ſich aufhielt, nachdem er die ganze Nacht
gezecht hatte einem Kellner wegen eines vorherigen Wortwechſels
zwei ſo heftige Schläge mit einem ſtarken Spazierſtock auf den
Kopf gegeben, daß der Veriletzte zwei gefährliche, ſtark blutende
Wunden davontrug ſo daß er auf dem Transport nach der Ver
bandſtation ohnmächtig zuſammenbrach. Der Angeklagte ent-
ſchuldigt ſeine Ausbrüche deutſch afrikaniſcher Geſittung mit „ge-
reizter Sfimmung“, erhält aber 5 Monate Gefängnis. Die Lektion
war jedenfalls am Platze.

München. Vor dem Landgericht München II hatten ſich am
Donnerstag abermals 27 Landfriedensbrecher“ wegen des Haber-
feldtreibens bei Sachſenkam, das in der Nacht vom 25. auf 26.
Oktober 1893 ſtattfand, zu verantworten. Sie wurden zu einer
Geſamtſtrafe von 7 Jahren und 1 Monat Gefäagnis verurteilt,
und zwar einer zu 1 Jahren, vier zu 1 Jahr 4 Monaten einer
zu 1 Jahr 2 Monaten, ſieben zu 1 Jahre, ſechs zu 9 Monaten,
neun zu 7 Monaten, einer zu 6 Monaten und einer zu 3 Monaten
Gefängnis.

Ulm. Jn Steinach hat der Sturm bei dem Schuhbauern einen
Stadel umgerinen. Ein Dienſtknecht nebſt ſechs Pferden wurden

n g,555shqkſqwüeSD

Für die ſtreikenden Vergarbeiter:
Von Brauern geſammelt 10. Mk.
Von Arbeitern der Bertramſchen Maſchinenfabrik 1. Rate 4.65 Mk.
Von zwei Tiſchlern 1. Mk.
Sammelliſte Nr. 110 1105 Mk.

1123 9 10
114 7.
115 1115Zörbig. Von zwei „Lauſejiungen“ 2 Mk.

Srürfkaden x ben
e n der Redaktion mittags von 12 bis

r.

Die Redaktion fühlt ſich nicht verpflichtet. auf An
fragen briefliche Auskunft zu erteilen, auch dann uicht,
wenn eine Briefmarke beigelegt ift.

Manuſkript- Blätter ſind nur auf einer Seite zu be
ſchreiben.Manuſſfripte ſind mit Tinte zu beſchreiben.Entrechteter. Die für Meaſeſtatsbelerbigung im deutſchen

Strafgeſetz feſtgeſetzte Mindeſtſtrafe veträgt 2 Monate Gefängnis,
eine Geldſtrafe iſt bei dieſem Delikt ausgeſchloſſen. Die Höchſt
ſtrafe beträgt 5 Jahre Gefängnis.

O. A. Sie ſind wahlberechtigt. Bezahlen Sie alſo Jre
3 Mk. Sürgergeld, ſehen Sie aber im Auguſt, wenn die Wähler-
liſten ausliegen, nach, ob Jhr Name mit in der Liſte enthaiten iſt.
Sonſt werden Sie trotz Erlegung des Bürgergeldes nicht zur
Wahl zugelaſſen.

Standesanitliche Nachrichten
Halle, 2. Juli.

Der Bahnarbeiter Treidler und Pauline Florek (Martinſtr. 22 und
Der Kalkwerksbeſitzer Müller und Klara Schreiber (Oleariusſtr. 5

Der Jnſpektor Schönerſtedt und Lydia Rohkrämer (Erfurt).
Der Schuhmacher Paul

Aufgeboten:
Alter Markt 2).
und Magdeburgerſtr. 27).
Der Handarb. Kolze und Johanne Bogk (Hackpfüffel und Halle).
und Anna Prokop (Hohenedlau und Halle).

Eheſchließßungen Der Oberkellner Hellwig und Martha Schatz Bernburg und
Deſſau). Der Former Götze und Eliſabeth Hey (Raffinerieſtr. 1).

Geboren: Dem Bureau-Diätar Deckert ein S. Leſſingſtr. 7). Dem Steinmetz Apel
ein S. (Taubenſtr. 3). Dem Handarb. Kupferſchmidt eine T. (Bernburgerſtr. 16). Dem
Maurer Kerſten eine T. (Jakobſtr. 44). Dem Bäcker Brehm eine T. Wuchererſtr. 25).
Dem früheren Polizei-Sergeanten Pärſchke ein S. Reilſtr. 132).

Geſtorben: Der Handarb. Tietſch, 54 J. (Siechenanſtalt).
mann S., 13 J. (Magdeburgerſtr. 40).
Handelsmann Bernhardt T., 2 Mon. ((gr. Wallſtr. 42).
61 J. Leipzigerſtr. 59). Des Fleiſchermſtr. Schiemann S.,
Des Maler Böckelmann S., 8 Mon. Hermannſtr. 12). Des Tiſchler Jungblut T.,
7 Mon. (Ludwigſtr. 41). Des Maurer Hunold T., 4 J. (Unterberg 8). Des Bahn-
arbeiter Wirtky S., 6 Mon. (Ludwigſtr. 18). Des Handarb. Wenderoth S., 4 Mon.
(Breiteſtr. 26). Des Schloſſer Wittenberg T., 1 Mon. Schillerſtr. 40). Des Maurer
Röhnſch T., 2 Mon. (Väckerſtr. 3). Die Witwe Marie Pfeffer, 77 J. (Harz 13).

Fur die Redoktion verantwortlich: Ad. Thiele in a

Des Fabrikanten Ließ-
Der Maurerpolier Lochner, 53 J. (Klinik). Des

Der Handelsmann Werner,
3 Mon. (Thomaſiusſtr. 35).

Heffentliche Verſammlung

aller lokalorganiſterten Gewerkſchaften
Mittwoch den 7. Juli avends S Uhr im „Neuen Thegater“,

große Ulrichſtraße.
Tagesordnung: 1. Wahl eines Herirauensmannes

werke für unſern Ort. 2. Die Zeitungsfrage. 3. Verſchiedenes
Um zahlre ſchen Beſuch bittet

Herein der Bau und Erdarbeiter
von Halle und Amgegend.

Dienstag den G. Juli arends S ihr
Wartenfſtraße 7.

Versammlung-
Vereinsangelegenheiten.

vetreffender

Der Einberufer.

Uhr in Fanlmanns Reſtaurant,

Dienstag Sch lachte Feſt.
Max Weber. Zeitz, Kaiſer Wilhelmr.

Dienstag
Schlachte Feſt.

Max Schulz.,
v kl. Ulrichſtraße 35.
Monmag Schlachte-Fe ſt.
Otto Reiche., Zeitz, Mittelſtraße 2.

re mein d 10Rehl- und Futterartikel Geſchäft

bei Bedarf beſtens empfohlen.

Rudolt Horn,
Giebichenstein, Reilſtr. 111.

Meine Wohnung befin-
det ſich jetzt Merſeburger-

Ge

Achtung!
Meiner werten Nachbarſchaft ſo vie allen Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß ich in meinem neuerworbenen Hauſe
Röſerſtraße 4, Ecke Marienſtraße,

ein Reſtaurant und Café
eröffnet habe.
Speiſen und Getränke die mich Beehrenden zu bedienen und lade hiermit alle
werten Gönner zu der am Mittwoch den 7. Juli ſtattfindenden Eröffnnngs-
feier ergebenſt ein.

Zum Ausſchank gelargt das ſo beliebte F. Güntherſche Exportbier,
ff. Pilſener und echt Kulmbacher vom Faß und bitte mich daher in meinem
neuen Unternehmen zu unter ſtützen und zeichn
FHEerummaruamz S Fvſerſtraße 4, Ecke Marienftr,

Halle a. S., de

Neu eröffnet. Achtung!

Es iſt mein eifrigſtes Beſtreben, wie im alten Lokale durch nur gute

Achtungéevoll

früher im „Ambos“, Raffinerieſtraße I.
5. Juli 1837.

ſtr. 102, vis-a-vis Schmied-
u. Schloſſerſtraße.

Feſtkarte
derbringer erhält 3 M. Velohnung.

O. Wentzkeo, Giebichenſtein.

zum Gau Turnfeſt in l
Könnern verloren. Wie- Todes Anzeige.

Sonnabend abends i2 ühr ent chlief
nach kurzen ſchweren Leiden, unſer guter
kleiner

90 J d 0—0—000—*000e Aue Reh.r. F. F. 3 i

von Halle und VUmgegend.
Dienstag den G. Juli abende S Uhr in der Moritzburg

FWV'ers am lung
Tages ordnung: 1. Vorleſung.

4. Stiftungsfeſt und Verſchiedenes.Mitglieder.
3. Aufnahme neuer2. Abrechnung. a

Der Vorſtand.
Achtung! Achtung!Großes, kräftiges
S Roggen-Brot S
empf. E. Enlenstein, olter Markt 24

Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem. u.
des Gibich nſteiner Konſum-Wereins.

Gebrannte Gerſte,
gebranntes Korn

empfiehlt R Kathe. Pfänverhöhe.

IIWur für 9 Ia.können j. Damen die feine Damen-
schneiderei, Mass nehmen undschnittezeichnen nach der neueften,
mehrfach preisgekrönten Methode
leicht und gründlich erlernen
Frau 01ga Schubert. Mopdiſtin,

Schillerſtr. 19, p.
Seibngef. Kleiderſete. f. 24.4, Vertikow,

Bertſt. Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,

Frau M. Ferdinand Hebamme.

Schuhe und Stiefe oebr. Riemen-

leder dauerhaft beſohit bei
J. Sternlieht, alter Markt.

Uhrmacher,V. Hammer, Leipzigerſtraße 42.
Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Taze
gehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Wecker 2,/50 Mark.
Reelle Garantie.

Vergand gegen Nachnahme
1 gebrauchten Hundewagen ver

kauft billig Domplatz G.
Privat Mittagstisch, pro Woche

werden mit gut.

Freitag abend r Portemonnate mit
2.50 M. u geg. 8 M. Marken v. General
fonds d. Maler v. Thurm, Reil- b. Adolf
ſtraße 4 verl. G. g. Bel. ab g. Adolfſtr 4,II

Jch warne hiermit jeden, meiner Frau
ſowie meinen Kindern auf meinen Namen
S zu borgen, da ich keine Zahlung
eiſte

Robert Künstler.
Die Beleidigung gegen die Henriette

Graſemann nehme ich hiermit zurück, da
es eine anſtändige Frau iſt. R. B.

Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben
Mannes unſeres guten Vaters, des
Zigarrenarbeiters

Franz Enke,ſagen wir allen Freunden und Bekannten
für die innige Teilnahme und herrlichen
Blumenſpenden unſern wärmſten Dank.
Vielen Dank auch ſeinen werten Kollegen
für das Geleit zum Grabe.

In tiefſter Trauer zeichnen
Gertrud Enke nebſt Kindern.

i b K. Rieler. Tiſchlermſtr Geiſt 31 3 Mark. D. SGESchulſtraße l, p. Zeitz, Paris, Klobbicke.

Arno.Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Etern

Aug. Limbach nebſt Frau.

Am Sonnabend nachmittag 6 Uhr
verſchied unſer guter Paul im Alter
vor 2 Jahren 12 Tagen.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Hugo Rau und Fran, Nietleben.

Beerdigung Dienstag 5 Uhr.

ankagung.Für die vielen Beweiſe der Teilnahme
bei dem Begräbnis unſeres Sohnes und
Bruders, des Böttchers AlbertKießler,
welcher uns ſo früh und ſo plötzlich ent
riſſen wurde, ſagen wir allen unſern
herzlichſten Dank. Beſonderen Dank
Heren Superintendenten Bäthze für
ſeinen opferwilligen Gang und ſeine
tröſtenden Worte am Grabe.

Giebichenſtein den 3. Juli 1897.
Die tieftrauernde Familie Kießler.

Weriag und für die Jnſcrate verantwortlich: Aug. Groß.
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J u n ehe
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